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(Beſchluß ). 

Als Rudolph an einem Nachmittage von dem Krans 
kenlager des Freundes nach Hauſe eilte, überrafchte ihn 
hoͤchſt ſchmerzlich ein eben angekommener Brief, der ihn 
zur Feler eines Familienfeſtes nach dem vaͤterlichen Gute 
Emsley einlud. Sein Vater, der ſchon ziemlich betagte 
Herr von Aſton, wollte an demſelben alle nahen Ver⸗ 
wandten und engeren Freunde ſeines Hauſes verſammeln 
und ſprach in dem Schreiben an ſeinen einzigen Sohn 
dringend das Verlangen aus, ihn bei dieſer Gelegenheit 
in der Heimath zu ſehen. Ja, der beſorgte Vater hatte 
ſogar Rudolphen bereits bei dem Rector der * 
achttägige Erlaubniß ausgewirkt, und kaum zwei Stun⸗ 
52 2 20 155 Briefes rollte die vllterliche Kut⸗ 
ſche vor Rudolphs Thür. Dieſer hatte ſich indeſſen fo 
ſchnell als möglich zur Abreiſe geruͤſtet, aber nicht wie 
ſonſt dachte er heute mit ſehnſuͤchtigem Verlangen nach 
dem theuern Vaterhauſe; ihm war es, als hielt etwas 
Theureres ihn zuruck, ein unnennbares Weh beaͤngſtigte 
ſein Gemuͤth und boͤſe Ahnungen durchkreuzten ſein In— 
neres. Schon hatte er ein Billet an Mortimer abges 
ſchickt, und dieſen von ſeiner Abreiſe benachrichtigt, al— 
lein er vermochte es nicht, in die Kutſche zu ſteigen, ehe 
er nicht den geliebten Freund noch einmal geſehen hatte. 
Wie von einer unſichtbaren Macht getrieben, eilte er, 
als er ſchon den einen Fuß auf den Wagentritt geſetzt 
hatte, zu Waldkein. Er fand diefen zwar hoͤchſt ver, 
wundert Über die ſchnelle Relſe, doch fo ziemlich heiter, 
und beruhigt reichte er ihm die Hand zum Abſchiede. 
Waldſtein drückte fie herzlich, und ſprach von baldigem 
Wiederſehen. Dieſer Umſtand war hoͤchſt ergreifend fuͤr 
Aſton. Er konnte ſich des Gedankens nicht enthalten, 
daß ſich das Schickſal des Freundes in ſeiner Abweſen⸗ 
heit leicht ändern konne, und obgleich er mit aller An, 
ſtrengung ſeine Gefühle in ſich zu verbergen ſuchte, ſo 
ſah doch Mortimer die Thraͤne im Auge des Freundes 
zittern. Auch Waloſtein's Seele ſchien eine betruͤbende 
Idee zu ergreifen, er ward plotzlich ernſt und der Abs 


) Der Hr. Verf. wolle gütigft entschuldigen, daß die Ned. den 
Schluß, in der beſten Abſicht, abzulärgen für gut befunden hat, 


ſchied wurde feierlich. — Aſton war ſich deſſen, was 
vorging, nicht deutlich bewußt, aber Mortimern erſchie⸗ 
nen dieſe Augenblicke wie eine Todesweihe. Mit Ger 
walt riß endlich Aſton ſich von dem Freunde los, und 
wenige Minuten darauf rollte der Wagen durch das 
hohe Thor. 


6. a 

Lautes Getuͤmmel herrſchte drei Tage darauf in 
dem alten Schloſſe zu Emsley. In buntem Gewirre 
wogte Alt und Jung durch einander. Luſtig drehte ſich 
der jüngere Theil der Geſellſchaft in frohem Reigen in 
dem großen Saale herum, waͤhrend die alteren Herren 
und Damen entweder der Freude ihrer Kinder zuſahen, 
und dabei den Traum ihrer Jugend ſich zuruͤckriefen, 
oder in den anſtoßenden Zimmern ſich um die Spieltiſche 
gruppirten. Erſt nach Mitternacht entfernte ſich der 
groͤßte Theil der Geſellſchaft, nur die naͤchſten Verwand⸗ 
ten und Glieder der Familte blieben zuruͤck. 
Hoͤchſtwichtige Geſchaͤfte in der Reſidenz noͤthigten die 
Frau von R.. .., des Hausherrn Schweſter, am folgen⸗ 
den Morgen früh abzureiſen. Daher zog ſich der en⸗ 
gere Kreis aus den weiten Räumen in ein inneres Ras 
binett zurück, um ſich gegenſeitig einige Familiennach⸗ 
richten mitzutheilen, da man bei dem großen Gewirre 
der zahlreichen Geſellſchaft nur ſelten wenige Worte uns 
geſtoͤrt hatte ſprechen koͤnnen. N 

Nur zwei Diener befanden ſich auf Befehl des 
Hausherrn in einem Vorzimmer, und zu ihnen geſellte 
ſich noch der Haushofmeiſter, als er ſeines Amtes ge⸗ 
maß, Alles im Innern des Schloſſes beſorgt, und alle 
Thuͤren und Pforten wohl verſchloſſen hatte, wie dies 
heute Herr von Aſton, gegen feine Gewohnheit ausdruͤck— 
lich ihm befohlen hatte. Faſt eine ganze Stunde war 
indeß über den vertrauten Geſpraͤchen der Aſtonſchen Fas 
milie verftrichen, und hoͤchſt ermuͤdet beſchloſſen Alle, als 
die Glocke 2 Uhr verkuͤndigte, die Ruhe zu ſuchen. 
Eben kuͤßte Rudolph, Abſchied nehmend, die Tante — 
da hörten Alle plotzlich vernehmliche Schritte, die nicht 
aus dem Vorzimmer links, wo die Diener warteten, 
fondern aus dem Saale rechts zu kommen ſchienen. 
Alle waren neugierig, zu wiſſen, was im Saale vorgehe, 
und der Hausherr ſchalt, daß man feinem Befehle, alle 
Thuͤren zu verſchließen, nicht nachgekommen ſel. Haſtig 
riß er an der Schelle. Der Haushofmeiſter trat ein, 
verſicherte, alle Thuͤren verſchloſſen zu haben, und eilte 
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dann, von einem andern Diener begleitet, mit Lichtern 
in den Saal. Ungeduldig harrten indeß Alle im Ka⸗ 
binette des Berichtes. Nur wenige Minuten vergingen 
und beſtuͤrzt trat der Haushofmeiſter herein und mel⸗ 
dete: ein Fremder wuͤnſche den jungen Herrn von Aſton 
auf wenige Minuten zu ſprechen. Zugleich aber konnte 
der alte Diener ſich nicht enthalten, zu betheuern, wie 
ein heimliches Grauen beim Aublicke des ungebetenen 
Gaſtes ihn ergriffen habe, ſo daß er vor Furcht nicht 
im Stande geweſen, ihn zu fragen, wie er in den Saal 
gekommen ſei. Alle ſahen einander erſtaunt an, und 
Frau von Aſton fragte den Diener, was ihn denn an 
dem Fremden eigentlich erſchreckt habe. Er iſt, referirte 
der Haushofmeiſter, ein ſchoͤn gewachſener, ſchlanker 
Juͤngling, etwa zwanzig Jahr alt, in einem ſchwarzen 
Nocke, ein Spazierſtoͤckchen in der einen, ein weißes 
Muͤtzchen in der andern Hand, fein Geſicht aber iſt gei⸗ 
ſterbleich und jagt Entſetzen ein, ſeine Stimme toͤnt wie 
aus dem Grabe hervor. — Noch hatte er nicht ausge⸗ 
redet, als Rudolph mit einem Schrei des Entſetzens zur 
ſammenſank und alles Bewußtſeyn verlor. In dem 
Fremden erkannte er Mortimer Waldſtein, denn ſo 
pflegte dieſer gekleidet zu ſeyn. Er dachte an das Ger 
luͤbde, was er dem Freunde in jener Nacht gegeben, er 
erinnerte ſich der Seelenangſt, die ihn ſeit ſeiner Abreiſe 
nicht verlaſſen hatte, und ein helles Licht erglaͤnzte vor 
ſelnen Augen. Nach wenigen Minuten erwachte er, fragte 
ob der Fremde noch da ſei, und eilte ſchnell nach dem 
Saale, als ſich, noch ehe er eine Antwort bekam, von 
Neuem jene Tritte vernehmen ließen. Erſchrocken blick⸗ 
ten ihm Alle nach, doch Niemand hatte den Muth, ihm 
zu folgen. Nur der greiſe Vater erhob ſich, um den 
Sohn zum raͤthſelhaften Fremden zu begleiten. Da 
wandte ſich Rudolph, da er ſchon den Griff der Thuͤre 
in den Haͤnden hatte, mit einem bittenden Blicke um, 
und der Vater blieb zuruͤck. Rudolph trat allein in 
den Saal. Was er dort geſehen und gehoͤrt, hat kein 
Sterblicher vernommen, denn tiefes Schweigen herrſchte 
in dem Saale, als ſich die Thuͤre hinter ihm geſchloſſen 
hatte. — Faſt zehn Minuten harrte man feiner Ruͤck⸗ 
kehr. Da, als er immer nicht wieder kam, und man 
auch keinen Laut aus dem Saale vernahm, uͤberwand 
Frau von Aſton das unheimliche Gefuͤhl, das ſich auch 
ihrer bemaͤchtigt hatte; fie öffnete die Thuͤr, und Alle 
ſahen Rudolph, wie es ſchien, ruhig auf einem Seſſel, 
faſt in der Mitte des Saales ſitzen. Das Licht, was 
er mitgenommen hatte, ſtand auf einem Tiſche in der 
Außerften Ecke des Saales, es brannte duͤſter und ließ 
alle Gegenſtaͤnde nur dunkel erſcheinen. Ein tiefes 
Schweigen herrſchte in dem weiten Raume, der Fremde 
war nicht mehr da. Alle traten jetzt hinein, und die 
Mutter näherte ich eilig dem Sohne. Rudolph! fragte 
fie, wo iſt der kaͤchſelhafte Fremde? Aber Rudolph ant⸗ 
wortete nicht. Rudolph! rief fie noch einmal, dem Haus⸗ 
hofmeiſter das Licht entreißend. Aber wie vom Blitze 
getroffen, ſank die unglückliche Mutter zu Boden, denn 
Todesbläſſe ruhte auf dem Antlitze des Lieblings, ſein 
Auge war gebrochen, fein Mund auf ewig geichloffen. 
Rudolph von Aſton war nicht mehr. Waldſtein hatte 


ihn gerufen, und treu hatte der Freund dem Freunde 
gehalten, was er einſt in ſeine Hand gelobt. Rudolph 
und Mortimer waren mit einander hinuͤbergegangen in 
die un der Höheren Freundſchaft. 5 
urchtbar war indeſſen der Schmerz, wel 

Familie Aſton bei dem ploͤtzlichen Tode e. 9 5 
lings des Hauſes ergriff, ſchauerlich war Allen das Dun⸗ 
kel der Nacht, das ſich über Rudolphs Ende hinzog. 
Doch bald loͤſ'te ſich der dichte Schleier. Schon am 
folgenden Tage, als Herr von Aſton den erſten Schmerz 
unterdruͤckt hatte, fand er eine dunkle Entwickelung des 
nächtlichen Vorfalls. Er fand unter Rudolphs Sachen 
das Tagebuch des Juͤnglings, das dieſer immer bei ſich 
zu fuͤhren pflegte, und er ſah aus dieſem nicht nur, 
wie innig ſein Sohn mit Mortimer verbunden geweſen 
war, ſondern er fand auch in demſelben die nähere Er⸗ 
zaͤhlung jenes Geloͤbniſſes. Daß Rudolph fein Verſpre⸗ 
chen auf eine furchtbare Weiſe geloͤſtt hatte, erkannte 
der Vater ſogleich, aber noch immer daͤuchte es ihm, 
als wandle er unter Raͤthſeln. Von der Familie Wald- 
ſtein mußte er naͤhere Kunde haben, namentlich uͤber 
Mortimer und deſſen Schickſal. Schon ſaß er am 
Schreibtiſch, und bat den jungen Waldſtein, eiligſt nach 
Emsley zu kommen, Rudolph ſei unerwartet erkrankt, 
und wuͤnſche ſehnlichſt feine Anweſenheit. Mehr vers 
traute der vorſichtige Alte dem Papiere nicht an, das 
er eben verſiegelte und dem Haushofmeifter übergab, ihm 
ernſtlich anbefehlend, es binnen 24 Stunden nach X... 
zu ſchaffen. Da ertönte im Schloßhofe ein Poſthorn. 
Der greiſe Aſton erſchrack, er ahnte, daß die Stunde 
gekommen ſei, wo ihm, ohne ſein Zuthun, das ganze 
Verhaͤnguiß ſich enthuͤllen ſolle. Erſchrocken ſah er zum 
Fenſter hinab, und gewahrte einen Courier, der mit 
Schweiß und Staub bedeckt, eben einem Diener einen 
Brief uͤbergab. Eilig ſtieg er die Treppe hinab, und 
als er von dem Diener den ſchwarzpetſchirten Brief mit 
dem Poſtzeichen X... und der Adreſſe: Herrn Rudolph 
von Aſton, Hochwohlgeboren, gegenwaͤrtig im Schloſſe 
Emsley, empfing, zitterte die Hand des Greiſes, und 
große Thraͤnen rollten von der laͤngſt verblichenen Wange 
herab auf das Papier. Was er ſchmerzlich geahnet, 
fand ſich beſtaͤtigt. — Die Familie Waldſtein meldete 
an Rudolph von Aſton, daß Mortimer am 6. Mat, 
fruͤh um 2 Uhr geſtorben ſei, und fuͤgte die dringende 
Bitte hinzu, ſchleunig nach X... zuruͤckzukehren. 

Drei Tage nach dieſer Begebenheit empfing die 
Aſtonſche Familiengruft die Ueberreſte Rudolphs, und 
an demſelben Tage ſenkte man in X. ., den Leichnam 
des verblichenen Waldſtein in's kühle Grab. — Nun 
ruhen fie Beide im ſtillen Frieden, ihre Geiſter aber 
feiern in beſſern Gefilden eine höhere, reinere Freund, 
ſchaft, wie ſie ihnen die Erde nicht geben konnte. Hun, 
dert Jahre ſchon find ſeit jener Begebeuheit verfloffen, 
und die Geſchichte der beiden Freunde wird allmählig 
hinuͤbergehn in das Reich der unglaublichen Sagen, aber 
verwandte Geiſter werden zu jeder Zeit das Große und 
Edle in den Gemuͤthern der beiden Juͤnglinge erkennen 
und ihre Aſche ſegnen. 


—— — — 
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Wer's Gluͤck hat, fuͤhrt den Bock heim! 


Nach Leuchten ſtuͤrmt die frohe Schaar, 
Ein Bock wird ausgeſchoben — 
Ein ſolches Feſt iſt hier ſehr rar, 
Drum ift der Clubb zu loben, 60 
Der ſich nach e auch wohl „ 
Im ſchärfſten Schritt, au wohl im Trab, 
Mit ſehnendem Verlangen 
Das Bocklein zu empfangen. — 

dringt der Kugel dumpfer Schall 
Sche Schieber in die Ohren; 
Schon ſchließt man aus dem Kegelfall, 
Sb wohl der Bock verloren? — 
„Nur zu, ihr Herr'n! das Boͤcklein winkt 
„Dem Glücklichen, dem es gelingt 
„Als Sieger ſich zu blähen, 
„Nur zu, die Kegel ſtehen!“ — 


So ruft der Wirth im Jubelton — 
Heut kann er . nicht ſchweigen — 
Das Ziegenbocklein harret ſchon 
Geſchmuͤckt mit grünen Zweigen; 
Verwegen ſchaut ſich's um und keck, 
Weithin ertönt fein med, med, med! 
Bald wird's mit Koßf und Kragen 
Zum Städter ja geſchlagen. — 

Zu Ende geht die Kegelluſt, 

Der Bock iſt nun errungen ! 

O ſtuͤrz' an des Gebieters Bruſt, 
Komm', Boöcklein, komm' geſprungen! 
Doch ſchaut nur unfern König an, 
Wie den Triumph er zuͤgeln kann: 
Noch greift er nicht zur Schlinge, 
Daß er zur Stadt ihn bringe. — 


8 * da erhebt ein dumpfer Streit 


dem Ke aufe, Se 
Ber un ir Helterkeit = 
Im argen Wortgebrauſe; 
Die wirre Rede geht ſo fort, 
Da ſpricht der Wirth ein Schreckenswort, 
Er ſpricht: — fo will's mich däuchten — 
„Der Bock, der bleibt in Leuchten!“ 


Und ſummend, gleich dem Bienenſchwarm, 
Spricht frei in Red’ und Mienen 

Die Zunge, kuͤndend den Allarm, 

Da war nur Zwiſt, kein Suͤhnen. 

Manch kleiner Geiſt blickt keck hervor, 
Int'reſſe hebt das Haupt empor: 
Doch ließ man Habgier ſchalten, 

Und nur die Großmuth walten. — 


Der Ziegenbock verlor den Schmuck, 

Er blieb, wie vor, in Leuchten. 

Ach! ſelbſt das Thier empfand den Oruck, 
Daß nicht die Gelder reichten, 

Die ihn zum ſtädt'ſchen Bock gemacht, 
Und ihm viel Ehr' und Ruhm gebracht: 
„Der Hochmuth kommt zum Falle!“ 


Nun, Störer! warum zogt ihr aus 
Mit glühend heißen Trieben, 
In Leuchten's fernem Kegelhaus 
Euch einen Bock zu ſchieben? — 
e 
a ſtar er reit im er im 
Denn — ohne alle een 
„Ihr habt e'n Bo ck geſchofſen!“ CE 


An den Verfaſſer des harmloſen, in No. 20 dieſes Bl. 
mit „unus pro multis“ unterzeichneten Scherzes. 


Mehrere Freunde der geſunden Vernunft und der Wohlan⸗ 
ſtändigkeit erfahren fo eben zu ihrer Freude, daß Sie ſich ent⸗ 
ſchloſſen haben, ſich wegen der beleidigenden Perſonlichkeiten eines 

x, die derſelbe als ein unberufener Dichterling gegen Sie 
ausgeſprochen hat, nicht durch einen beißenden, in der That hoͤchſt 
ſchlagenden Wie, der uns zu Ohren gekommen iſt, Genugthuung 


verſchaffen wollen, ſondern auf einem andern, weit fühlbares 


ren Wege. Daß Sie mit jenem Scherz Niemandem haben zu 
nahe treten wollen, dafuͤr buͤrgt theils Ihre Stellung, theils Ihr 
uns wohl bekannter Charakter. Sie ſind aber auch in der That 
Niemandem zu nahe getreten. um ſo mehr erlauben Sie uns 
wohl, mit jenem Verſifer ein Wort im Vertrauen zu ſprechen, 
der ſich als ein ſo plumper Klopffechter aufgeworfen hat. 

Den Vogel, heißt es gewöhnlich, kennt man an den Federn, 
darum, wenn uns nicht Alles täufcht, fo haben wir das Voͤgelein, 
trotz dem, daß es weder das geringſte Talent, noch auch die alle 
taͤglichſte Stimme zum Singen hat, ſchon einigemale im Wochen⸗ 
blatt zum Ueberdruß vernommen. Die verehrliche Redaction 
wuͤrde ſich, beiläufig geſagt, dem gebildeten Publikum ſehr vers 
pflichten, wenn ſie nicht jede Reimerei, die alles geſunden Sinnes 
ermangelt, in ihr Blatt aufnähme '). Wir erinnern unter an⸗ 
dern nur an die fade Reimerei: „An Laura!“ 3 
G. v. T, wo die liebliche, hoͤchſt poetiſche Redensart vorkommt: 
der Buſen ſich nach Geneſung ſtreckt. Was ſoll ein ver⸗ 
nuͤnftiger und gebildeter Menſch ſich wohl hierbei denken? — 
Nun zur Sache. Der gute Verſifer der in Rede ſtehenden letz⸗ 
ten Reimerei ſcheint uns in der That hoͤchſt krank zu ſeyn. Der 
Menſch leidet nämlich zuvoͤrderſt an den Augen, denn er kann 
nicht leſen; er hat in dem mit unus pro multis unterzeichneten 
Scherze das Wörtlein „nur,“ worauf alles hier ankommt, ob 
aus N oder aus Bosheit, das ſei dahingeſtellt, hin ein⸗ 
geleſen. g . 

Nur in Leuchten ſei gutes Bier zu haben, iſt Niemandem 
eingefallen, zu ſagen. Fuͤr dieſe Augenkrankheit koͤnnen wir = 
als Laien kein probateres Mittel empfehlen, als in Zukunft die 
Augen beſſer aufzumachen. — Der Menſch leidet aber ſodann 
au am Gehirne, denn er macht Schlüffe, wie fie kein Elemen⸗ 
tarſchuͤler mehr macht. 3. B. es würde gefagt: der Kaufmann 
K. hat vorzuͤglichen guten, reinen Franzwein; wuͤrden wohl feine 
Collegen daraus folgern, man habe ſagen wollen: ihre Weine 
ſeien nicht rein und gut? Dies wäre ohngefaͤhr ein Schluß, wie 
der bekannte: dieweil der Löwe ein grimmig Thier iſt, folglich — 
ſollen wir in einem neuen Leben wandeln; oder, dieweil der Stock 
im Winkel ſteht, folglich — wird es regnen. — Wer ſo ſchließen 
kann, der leidet doch wohl am Gehirne. Deshalb empfehlen wir 
dem Dichterlein, da wir gegen dieſes Uebel ein Mittel kennen, 
täglich ein Loth Nieſewurz aus Korcyra, damit das Gehirn er⸗ 
ſchuͤttert und der Verſtand heller werde. Der arme Menſch lei⸗ 
det aber auch endlich am Herzen; denn wer im Stande iſt, ruͤck⸗ 
ſichtslos ohne alle Veranlaſſung grobe Perfönlichkeiten in einem 
Blatte, das ſeiner Beſtimmung nach keineswegs ein Tummelplatz 
für Invective ſeyn ſoll, auszuſprechen, der hat wahrlich das Herz 
nicht auf dem rechten Flecke. — Sapienti sat. 

P. 8. Sollte übrigens Jemand wieder einmal eines Sängers 

bedürfen, fo wollen wir ihm doch wohlmeinend gerakhen 
haben, ſich an eine Nachtigall und nicht an einen Wie⸗ 
debopf zu wenden; der letztere ſingt bekanntlich gar 
nicht, und hat doch auch einen gar zu fatalen Geru 

e die Verſicherung unſerer Hochachtung, m 
der wir uns zeichnen 

Oels, den 1. Juni 1835. 2 
Das dachte ich mir wohl, daß man am Ende die Nedaetlon 
Helm Kopfe nehmen würde! Und warum ſollte fie nicht auch faden 
Keimereien einen Platz in ihrem Blatte einräumen, da doch der llebe 
Gott ihren geiſtesſchwachen Schöpfern aus Barmherzigkeit ein Fleck, 
chen in feiner fchönen Welt vergönnt? — IR es denn nicht allge⸗ 
mein bekannt, daß die meiſten Kaſſenſtücke aler Bühnen Deutſchland's 
aus reinem dramatiſchen Unſinn zuſammengeſetzt find? — So wie 
dieſe, finden ouch jene gan gewis is Publikum. Der Setzer, 


Dem Zurechtweiſer! 

Du Unberufner, was geht's Dich denn an? 

Du biſt nicht der gemeinte Mann; E 

Das wiſſen Alle ſonnenklar 

Drum bleibt's, — wie es geſprochen — wahr! 

Dieweil wir keine Dichterlein, 

Kommt unſer Nam' auch nicht herein. 

Zu ſchmaͤhen iſt nicht unſre Sache, ' 

Denkſt Du's — da kommt uns erſt die Lache ). 

Gott! was bin ich erſchrocken: Ich fefe da im flüchtigen Ue⸗ 
berblick: „Denkſt Du's — da kommſt Du in die Wache!“ Es wäre 
freilich ein gewaltiger Unſinn, aber wenigſtens grammatikaliſch⸗deutſch. 
Die Lache !! ha! ha! Der Zurechtgewieſene (2). 
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Zur Bemerkung. 

Der Verfaſſer des in Nr. 20 befindlichen Bier⸗ 
artikels hat ſich bereits an mehreren Orten deutlich 
mit der Vermuthung ausgeſprochen: daß ich 
der Verfaſſer der in Nr. 21 erfolgten Entgegnung 
fi, und ſich zugleich erlaubt, meinen Namen auf 
eine fo feltene Art zu verlängern, auch rechte zarte (?) 
Beinamen zu geben. Da mich ſeine bereits durch 
neunzehn Zeugen beſtaͤttigte Verfahrungsart exacer⸗ 
birt, habe ich einen gerechten Weg eroͤffnet, eh 
ſein chriſtlichdenkendes Friedensblut zu kuͤhlen! 
; G. vom Thale. 
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777... Ale Ste Ste De Eee a u 
EM . inladung. 
Das diegjährige hieſige Pfingſtſchießen wird 3 


Bam dritten Pfingftfeiertage und den folgenden? 
Tag, alſo —— 8 


den 9. und 10. Juni c. 75 
22 auf dem vor dem Louiſenthore hierſelbſt bele- ER 


— 


genen Schießplatze abgehalten werden, wozu Pr 
wir einen hohen Adel, die verehrten Honora⸗ FE 
toren hieſiger Stadt, eine loͤbliche Bürgerfchaft 8 
und ein achtbares Publikum ganz ergebenſt Tr 
einzuladen uns beehren. 88 
* Oels, den 30. Mai 1835. 


3 Die Schuͤtzen⸗Vorſteher. 8 
ae er i 85 ER Nr Se Se 
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8 BER 
Bei Ziehung der öten Klaſſe, 7After Lot: $ 
terie, fielen nachſtehende Gewinne in meiner & 


Colleete: 

1000 Thaler auf No. 89517. 
100 Thaler auf No. 36008. 
100 Thaler auf No. 38323. 
100 Thaler auf No. 81966. 
100 Thaler auf No. 81967. 
100 Thaler auf No. 100611. 

Die Gewinne zu 40 und 50 Thalern ſind 

aus der Lotterieliſte zu erſehen. — Mit Loo⸗ 
fen zur erſten Klaſſe, 72ſter Lotterie empfiehlt 


ſich ganz ergebenſt 
Oels, den 4, Juni 1835. 


Deutſchmann, 
Lotterie⸗Untereinnehmer. 
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- . Wohnungs- Anzeige 
„Anterzeichneter zeigt hiermit ergebenſt an, 
daß wenn ſich bis zum 20. d. M. noch ein Mie⸗ 
ther findet, der das ſchoͤne Quartier, beſtehend % 
aus dem ganzen Mittelſtock in meinem auf dem 
Markte gelegenen Haufe, naͤchſtes Johanni⸗Quar⸗ 
tal zu beziehen wuͤnſchte, er mit dem herabge⸗ 
ſetzten Preiſe von 80 Thalern abſchließen würde. 
= Später kann daſſelbe getheilt vermiethet werden. 
Auch iſt in demſelben Hauſe, im zweiten Stock, 
noch ein ſchoͤnes Quartier offen beim 2 
Coffetier Achilles. 
Oels, den 4. Juni 1835. 
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N So eben empfing ich eine bedeutende Auswahl 
8 von Vorhaͤngeſchloͤſſern, nebſt Schrankenſchloͤſſern,? 
Baͤndern und Sperrfedern, Holzſchrauben von den 
2 


größten bis zu den kleinſten, bronzene Kommoden⸗ 
beſchlaͤge, Schluͤſſelſchilder, Gardinenhalter, desgl. 
alle Sorten Rock⸗, Mantel- und Weſtenknoͤpfe. 
Hiermit empfiehlt ſich 

Der Guͤrtler Carl Barth. 


Alle, die ruͤckſtaͤndige Zahlungen an mich zu 
leiſten haben, erſuche ich, ſich gefaͤlligſt binnen 
4 Wochen, Behufs der Einzahlung, bei mir ein⸗ 
finden zu wollen, wogegen ich mich genoͤthigt ſe⸗ 
hen würde, die fämmtlichen Reſte dem Gerichte 
zu uͤbertragen. 

Oels, den 4. Juni 1835. 
Der Guͤrtler 


— N 
arl Bakth. 
K — — 

17,000 Stuck Mauerziegeln, das Tauſend à 
33 Thaler, und 400 Stuͤck Dachziegeln, das Hun⸗ 
Z dert à 15 Sgr., ſtehen auf dem ehemals Knoll⸗ 
Fſchen Bauergute in Leuchten zum Verkauf. Kauf⸗ 
Fluſtige werden erſucht, ſich bei dem Sequeſter 
a Preuß daſelbſt zu melden. 

FCC ² . 
— VAQ— ⏑.A!1ü—äů— — ——— — — 
Noͤthige Erklärung. „ — 
Es iſt einigen müffigen Flachköpfen gelungen, das Gerücht 
in Umlauf zu bringen, als wäre meiner Frau von ihrer letzten 
Brodherrſchaft am hieſigen Orte eine ſogenannte Ausſtattung 
zu Theil worden. Da dieſelbe von letzterer auf eine rechtmä⸗ 
ßige Weiſe nichts zu fordern, und überhaupt ihr Lebensglück 
nie auf leere Verſprechungen und nichtige Hoffnungen & aut 
hat, iſt es mir um fo auffallender, mich von fo unbefugten 
und laͤſtigen . heimgeſucht zu ſehen. Ich erklaͤre da⸗ 
her hiermit öffentlich, daß ich dem in Rede ſtehenden Haufe, 
rͤckſichtlich des erwähnten Gegenſtandes ſowohl, als auch in 
anderer Beziehung, auch nicht das Allergerin fte zu 
danken habe, und berbitte mir bei der Anſpruchsloſigkeit, die 
ich mir von Jugend auf ameignete, alle dahin abzweckenden 
Anſpielungen und Bemerkungen. 18, den 5. Juni 1835. 


C. Zoͤllner, 
Mitglied Der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei. 
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Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 30. Mai 1835. 


tl. Sg.] Pf. tl. [Sg. I Tf. 
Weizen der Schfl. 1 11819 gErbien «...ı 111916 
Roggen 193 [Kartoffeln. . — 21 — 
Gerſte . . 173 Heu, der Er. | — 25 — 
Hafer „54 * — 26 ae Stroh, das Schk. 6 21 6 


